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Feldmann, D. Joseph, Paradies und Sündenfall. Der Sinn 
der biblischen Erzählung nach der Auffassung der Exegese 
und unter Berücksichtigung der ausserbiblischen Ueber- 
lieferungen. (Alttestamentliche Abhandlungen, herausgegeben 
von Prof. Dr. J. Nikel. IV. Band.) Münster i. W., Aschen- 
dorff (XII, 646 S. gr. 8). 16.50. 

Die Besprechung dieser wertvollen Arbeit ist durch Schuld 
des Referenten so verzögert. Da wegen der Papiernot bzw. wegen 
der geringen Papierbewilligung für wissenschaftliche Literatur 
die Zahl auch der theologischen Neuerscheinungen immer mehr 
zusammenschmilzt, mag es freilich nicht so weit verschlagen, 
wenn jetzt auch einmal ein länger erschienenes Buch zur An- 
zeige kommt, in diesem Falle um so weniger, als das vor- 
liegende Werk verhältnismässig wenig Besprechungen erfahren 
hat. — 646 S. Grossoktav über Paradies und Sündenfall, das 
scheint allerdings unerwartet viel und war in der Tat nur durch 
grosse Ausfährlichkeit der Darstellung und Anlage des Buches 
möglich. Gleich der erste Abschnitt (die Literarkritik der 
bißlischen Erzählung) hätte gut erheblich kürzer sein können. 
Den grossen Teil des umfänglichen Bandes nimmt der zweite 
Abschnitt ein: die biblische Erzählung von Paradies und Sünden- 
fall im Lichte der vergleichenden Religionswissenschaft. Hier 
sammelt Feldmann in einem ersten Kapitel Anklänge an die 
biblische Sündenfallerzählung in der Mythologie der alten Völker 
Vorderasiens (A. Die ethnologischen und geschichtlichen Be- 
ziehungen der vorderasiatischen Völker des Altertums; B. Ele- 
mente der Paradies- und Sündenfallgeschichte bei den West- 
semiten; C. Babylonische Parallelen), führt in weiteren Kapiteln 
Parallelen vor aus der ägyptischen Literatur, aus dem alten 
Schrifttum der indogermanischen Völker, aus der mündlichen 
Ueberlieferung asiatischer und europäischer Völker, aus den 
Ueberlieferungen der afrikanischen, amerikanischen und ozea- 
nischen Primitiven und schliesst diesen Abschnitt mit einer 
kürzeren zusammenfassenden Beurteilung des Verhältnisses der 
biblischen Sündenfallerzählung zu den Sagen der Völker. Er 
kommt zu dem Ergebnis, dass zwar eine zusammenhängende, 
der biblischen Erzählung nach Inhalt und Form in allen 
wesentlichen Punkten entsprechende Sage sich nirgends findet, 
dass uns aber fast bei allen Völkern Mythen begegnen, die 
teils Gedanken, teils Vorstellungen enthalten, welche den tieferen 
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Grundgedanken des Inhaltes oder den mehr äusserlichen Einzel. 
vorstellungen der Form der biblischen Erzählung ähnlich sind. Unter 
den verschiedenen Erklärungsweisen der Herkunft und der Bezie- 
hungen der Sagen zueinander hält er für die wahrscheinlichste 
die Ansicht, nach welcher alle vorhandenen Paradies- und Sünden- 
fallerzählungen mit Einschluss der israelitischen von einem ge- 


meinsamen Urtypus abstammen. Diese Quelle nun sei nicht in 
der Mythologie eines einzelnen bestimmten Volkes zu suchen, 
sondern in ältesten Ueberlieferungen, welche die Menschheit 
schon besass, ehe sie sich in die bestimmten Völkerstämme 
differenzierte. Von einem Zurückgehen auf so ferne Vergangen- 
heit verspricht sich der Verf. die befriedigende Erklärung nicht 
nur der Aehnlichkeiten, sondern auch der Unterschiede seines 
zur Vergleichung herangezogenen Materials. Zugleich aber wird 
es ihm dann wahrscheinlich, dass dem ganzen Sagenkreis 
letztlich ein geschichtliches Zeugnis zugrunde liege, da nur eine 
geschichtliche Tatsache sich so tief hätte in der Erinnerung 
aller Völker einprägen können. Hierbei will er sich freilich nicht 
verhehlen, dass zur Feststellung der Tatsache des Stindenfalles 
die Mittel historischer Kritik allein nicht ausreichen werden, 
sondern andere Instanzen entscheiden müssen, daher er seiner- 
seits als nicht im Rahmen seiner vorliegenden Arbeit liegend 
es ablehnt, die Geschichtlichkeit des Süändenfalles zu erweisen. 
Die vorliegende Arbeit soll nämlich nur den ersten Teil einer 
„Geschichte der christlichen Lehre vom Sündenfall und der 
Erbsünde von ihren Anfängen bis zum heiligen Augustinus“ 
bilden, und in den ferneren Teilen gedenkt er zu zeigen, dass 
die Geschichtlichkeit des Sündenfalles im weiteren Verlaufe der 
Offenbarung ausdrücklich gelehrt wird und für fundamentale 
Lehren des Christentums die Grundlage und die Voraussetzung 
bildet. Im dritten und letzten Abschnitt des vorliegenden 
Bandes wendet er sich der Frage nach dem dogmatischen 
Gehalt der Erzählung zu. Er unterscheidet eine „buchstäblich 
historische“, eine „allegorische“, eine „historisch-allegorische“, 
eine „mythische“ und eine „historisch-folkloristische‘“ Auffassung, 
die er alle in ihren Vertretern ausführlich za Worte kommen 
lässt und von denen er sich in einem Schlusskapitel (Kritik der 
verschiedenen Auffassungen und Gesamtergebnis) für die zuletzt 
genannte entscheidet. Die buchstäblich historische Auffassung 
sei zwar die einfachste und an sich die natürlichste, da der 
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Jahwist Geschichte schreiben, Tatsachen berichten will, aber sie 
schliesst bei unserer Erzählung die Gefahr in sich, statt den 
vollgeschichtlichen Charakter derselben zu wahren, gerade das 
Gegenteil, die mythische Auffassung wahrscheinlich zu machen. 
Die „historisch-folkloristische“ Auffassung sieht einen historischen 
Kern „mit nebensächlichen Zutaten verkleidet, die nicht im 
eigentlichen Sinne der Wirklichkeit entsprochen haben“. Diese 
Elemente seien „das Resultat der vieltausendjährigen Entwicke- 
lung unserer Erzählung in mündlicher Volksüberlieferung“, und 
es lasse sich erkennen, dass sie zum Teil in ihrer spezifischen 
Ausprägung dem altorientalischen Vorstellungskreise gemeinsam 
sind. Mit ihnen bekannt, habe der Jahwist das Paradies der 
Vergangenheit ebenso in den Vorstellungen seiner Zeitgenossen 
geschildert, wie die Propheten das Paradies der Zukunft in den 
zu ihrer Zeit geläufigen Bildern darstellten. Er selbst habe es 
nicht für wirklich gehalten, dass die Schlange wie in der Tier- 
fabel denkt und spricht, dass Gott rein-menschliche Eigen- 
schaften hat usw., sondern nar den wesentlichen Lehrinhalt der 
Erzählung als geschichtlich angesehen, der folgendermassen 
lautete: 1. Die ersten Menschen führten nach ihrer Erschaffung 
anfangs ein glückliches und unschuldiges Dasein und standen 
zu ihrem Schöpfer in einem vertrauten Verhältnisse; sie waren 
frei von körperlichen Besehwerden und auch zur leiblichen 
Unsterblichkeit bestimmt. 2. Von einer bösen Macht verführt, 
tibertraten sie jedoch ein ausdrückliches Gebot Gottes. 3. Die 
Folge dieser Sünde war das des Scham- und Schuldgefühls, 
ihre Strafe Mühsal und Leiden bis zum sicheren Tode. 4. Die 
böse Macht, die auch künftighin ihre Feindseligkeiten nicht 
einstellen soll, wird von dem Weibessamen überwunden werden. 
Zahlreiche andere Fragen, die sich im Anschluss daran auf- 
drängen, lassen den ausdrücklieben Wortlaut der Erzählung 
unentschieden. So sei die Idee einer Erbsünde hier nicht be- 
stimmter ausgesprochen als in den parallelen Traditionen anderer 
Völker. Die Frage, ob die Erzählung dennoch andere Wahr- 
heiten enthalten könne, als der Schriftsteller selbst erkannt 
habe, sei zu bejahen. „Der Autor der biblischen Sündenfall- 
erzählung ist einer jener ausgezeichneten Männer, die der in 
Israel waltende prophetische Geist befähigte, Tatsachen der 
Urwelt zu erkennen und darzustellen. Dass aber jene Schrift- 
steller den Inhalt jener Wirklichkeiten bereits völlig ausschöpften, 
konnte ebensowenig im Plane der Provenienz liegen, als die 


Propheten in ihren Zukunftsbildern die kommende Wirklichkeit | 


bereits vollkommen durchdrungen haben. Wenn wir auch die 
Wege der Vorsehung in der Lenkung der Menschengeschicke 
nieht ergründen können, so vermögen wir doch zu erkennen, 
dass sie sich auch hinsichtlich des religiösen Lebens der 
Menschheit mit weiser Vorsorge der Fassungskraft der jeweiligen 
Entwickelungsstufe angepasst hat. Wir dürfen daher gewiss 
von vornherein erwarten, dass über ein für die Heilsgeschichte 
dar Menschheit so grundlegendes Ereignis wie der Sündenfall 
der Stammeltern die spätere Offenbarung tiefere Anschlüsse 
enthalten wird und auch die Erschliessung derselben in der 
ehristlichen Zeit unter der Leitung des lebendigen Geistes der 
Wahrheit eine reichere und lichtvollere Einsicht in die Be- 
deutung desselben gewähren wird.“ 

Mit diesen Sätzen schliesst das Buch. Stellenregister, Autoren- 
register und reichhaltiges Namen- und Sachregister sind bei- 
gegeben. Was den zweiten und umfänglichsten Abschnitt an- 


langt, so spannt der Verf. allerdings den Kreis von ausser- . 


biblischem Material, das mit der biblischen Erzählung zusammen- 
gestellt werden kann, recht weit, doch ist seine Sammlung des 
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Materials und der Literatur darüber jedenfalls sehr dankensweri. 
Dasselbe darf von der Uebersicht über die versehiedenen Er- 
klärungen im dritten Abschnitt gelten. Was die Stellungnahme 
betrifft, welche der katholische Verf. selbst zu den Problemen 
einnimmt, so zeigt er sich im zweiten Abschnitt durchaus bereit, 
den biblischen Bericht in seinen Einzelheiten und in seinen 
Grundgedanken im Lichte des allgemeinen religionsgeschichtlichen 
und völkerpsychologischen Materials zu sehen; was ihm hier 
weitgehende Freiheit gibt, ist der Gedanke eines gemeinsamen 
Urtypus, der ungreifbar fern hinter alle schriftliche Ueberlieferung 
zurückführt. Aehnlich findet er im dritten Abschnitt gegenüber 
der buchstäblich-historischen Auffassung, auf deren Schwierig- 
keiten, ja Gefahren er ausdrücklich aufmerksam macht, und 
damit gegenüber den konkreten Einzelheiten des biblischen 
Berichtes weitgehende Freiheit, indem er allerdings einen histo- 
rischen Kern annimmt, aber im übrigen eine Scheidung zwischen 
diesem und dem aus volkstümlicher Ueberlieferung hinzu- 
getanen Beiwerk mit Hilfe seiner theologischen Betrachtung 
der Schriftstellerpersönlichkeit des Jahwisten bereits in dessen 
Psyche selbst verlegt. So verschiedener Meinung man nun 
auch über die Haltbarkeit dieser Ergebnisse sein mag, so wenig 
wird man die eindringende und tüchtige Arbeit verkennen, die 
in dem Werke steckt, noch auch die ernste Bereitschaft unter- 
schätzen, die eigentümlichen Probleme, welche der Gegenstand 
darbietet, zu sehen und sich mit ihnen auseinanderzusetzen. 
J. Herrmann-Rostock. 


Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte, begründet 
von D. Theodor von Kolde und herausgegeben von 
D. Hermann Jordan, ordentl. Professor der Kirchen- 
geschichte an der Universität Erlangen. XXIV. Band. 

Erlangen 1918, Fr. Junge. 

In diesem neuen Jahrgang gehören dem Mittelalter einige 
kleinere Arbeiten an. G. Ciauss weist nach, dass die von 
Jordans „Reformation und gelehrte Beitrag in der Markgraf- 
schaft Brandenburg-Ansbach-Bayreuth“ (S. 17) zitierte Postilla 
studentium der Prager Universität das Musterpredigtlesebuch 
für Prager Studenten ist, das von dem berühmten Prediger 
Konrad Waldhausen + 1369 stammt. Sehr dankenswert ist 
der Blick, den wir in den Inhalt des Buches tun dürfen. Dass 
der bedeutende Heilsbronner Abt und Prediger Konrad Soccus, 
d. h. wohl Schuh, nicht von einem unauffindbaren Brundelsheim 
stammt, wie noch Hauck und neuestens Sperl angibt, sondern 
von Brunoltsheim, heute Bronnholzheim, Oberamt Crailsheim, 
stammt, hat Ref. längst in der Beschreibung des Oberamts 
Crailsheim (1884) (S. 280) nachgewiesen, musste aber aufs 
neue (S. 181) darauf hinweisen. Braun gibt einen Nachtrag 
zu seiner Arbeit über die Kapitelsordnung des Kapitels Wasser- 
trüdingen mit den vom Verf. ihm zur Verfügung gestellten 
Verbesserungen und übernimmt die von Dr. Götz in Ingolstadt 
ganz richtig gegebene Unterscheidung von Dekanat, dem 
räumlich genau begrenzten kirchlichen Verwaltungsbezirk, und 
Kapitel, Korporation des öffentlichen Rechtes mit einem genau 
bestimmten Kreis zugehöriger Personen. Streng muss Ref- 
am Unterschied von Kapitel und Kapitelsbruderschaft festhalten- 
Zum Kapitel gehören nur Geigtliche. Bruderschaften von 
Priesterschaften gab es in kleineren und grösseren Kreisen- 
(Vgl. Regesta episc. Const. 3, 133 nr. 7861. Esslinger Ur- 
kundenbuch [W. Gesch.-Q. 7. Bd.], 2, 262ff,, nr. 1611.) An 
diesen Priesterbruderschaften konnten auch überall Laien, die 
Beiträge gaben, teilnehmen. 
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In die Reformationszeit führen mehrere biographische Arbeiten. 
Scehornbaum hellt den Lebensgang von Blasius Stöckel, dem 
ersten Vertreter der Reformation in der Kartause zu Nürnberg 
und Prediger in der Stadt und im Gebiet von Nürnberg, auf. Zu 
seinem Aufenthalt in Ravensburg vergleiche Hafner „Die evan- 
gelische Kirche in Ravensburg“ (S. 22). Theobald behandelt 
Degenhart Pfeffinger, den Rat und KRentmeister des Kur- 
fürsten Friedrich von Sachsen, und räumt mit manchen falschen 
Annahmen auf. Er war nicht Dr. juris. Enders, Luthers Briefw. 
1,40 ist nieht Staupitzens Schwester Magdalena, sondern Pfef- 
fingers Schwester Ursula, Aebtissin von Frauenchiemsee, gemeint. 
Klargestellt wird sein Verhältnis zu Luther und zu Miltitz, 
wie Luthers Urteil über ihn. Zu Luthers Wunsch: Gott möge 
seine Seele erkennen (vgl. 2. Kön. 8,39, Psalm 31, 8, S. 197, 
Z. 4), sagt Luther kaum, Pf. verzehre mit seiner Sarah sein 
bayerisches Schwein, sondern er weide sein bayerisches 
Schwein, d.h. er hat sich von der höheren Gesellschaft zurück- 
gezogen, lebt ganz auf seinem Landgut. S. 197, Anm. 20 ist 
fraglich, ob nicht Luther doch die ursprüngliche Namensform 
Alberkirchen gibt und der Zischlaut vorn bei Salbernkirchen 
nieht unorganisch, d. h. der Rest des Genitivartikels ist (Vgl. 
das unorganische „z“ zu in vielen Ortsnamen.) Thomas Zweifel, 
der Rothenburger Stadtschreiber, dessen Geschichte Rothen- 
burgs während des Bauernkriegs Franz Ludwig Baumann in 
den Quellen zur Geschichte des Bauernkriegs aus Rothenburg 
a. d. S. (Bibl. d. litt. Ver. 139) 1878 herausgegeben hat, ohne 
über seinen Geburtsort, seinen Eintritt in den Dienst der Stadt, 
sein Lebensende Auskunft geben zu können, rückt Schnizlein 
in helles Licht. Man lernt jetzt sein Werk als offizielle 
Rechtfertigung des Rates auf Grund der Akten, aber auch 
seine ablehnende Haltung gegenüber der Reformation trotz 
seiner Festigkeit gegenüber von Ansprüchen der Hierarchie 
kennen. Die schwierige Reformation in dem zwischen vielen 
Herrschaften geteilten Dorf Kemmaten zeigt Zindel. Wir haben 
hier ein klares Beispiel, wie die Reformation nicht ein künst- 
liches oder gewaltsames Gebilde der Obrigkeiten oder des „Ge- 
schreis der Pıädikanten“ (Grupp), sondern dringendes Bedürfnis 
der Gemeinde war. Zu Ulrichs v. Knöringen religiöser Haltung 
vgl. BI. für w. Kirchengesch. 1886, 4, Beschr. des Oberamts Craiis- 
heim 359,484. Brandschatzung zahlt das Dorf nach dem Bauern- 
krieg 210 Fl (vgl.Müller, Beiträge zur Geschichte des Bauernkriegs 
im Ries und seinen Umlanden 1891, S. 305), wo anch der 
Besitz der vielen Herrschaften an Häusern genau zu ersehen ist. 
Ueberaus reiche Beiträge aus seiner staunenswerten Kenntnis 
der Akten wie der gedruckten Literatur zu dem oben zitierten 
Werk Jordans gibt Schornbaum und betont auch die Einseitig- 
keit von K. H. Langs Urteil mit Recht. Ein Stammbuch- 
blatt von Luthers Urenkel Johann Martin Luther von 1648 
gibt Mussgnug. 

Zwei Stücke gehören in die Zeit der Gegenreformation. Die 
1521—1587 evangelische, dann unter Bischof Julius Echter 
wieder katholisch gemachte Gemeinde Ebartshausen bezeugt 
1573 ihre Freude am evangelischen Bekenntnis und ihre Treue 
in einem Exemplar der Confessio Augustana. Die Art, wie klare 
Verträge und Rechte von katholischer Seite gebroehen wurden, 
und den ganzen Uebermut katholischer Beamter und Priester 
gegenüber den Akatholiken beweist Fuchs am Schicksal des 
Pfarrhauses in Kaltenbrunn, das mit allem Recht der evan- 
gelischen Gemeinde gehörte, aberim Simultaneum dem katholischen 
Pfarrer auf dessen Drängen zugeteilt wurde Zu Pıädikanten 
wünschte die katholische Regierung „Simpel“, d. h. möglichst 
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unbegabte und ungelehrte Leute. Ueber eine ungedruckte 
Landauer Kirchenordnung von 1657, wahrscheinlich von der 
Hand des Senior Sartorius, die zwar weniger der Form und 
der Anordnung, aber dem Geist und der streng lutherischen 
Richtung der Strassburger Kirchenordnung von 1598 sich an- 
schliesst, berichtet Güm bel. 

Einen nicht ganz geschickten Werber hatte Zinzendorf für 
seine Sache an dem Vikar Johann David Döderlein in Kurzen- 
altheim, den Schornbaum schildert. Er wurde wohl vom Kon- 
sistorium von. vornherein zu wenig väterlich behandelt, während 
Dekan Schülin in Gunzenhausen einen guten Eindruck macht. 
Der Eifer des nicht ganz unbescholtenen Vikars, der endlich 
ausgewiesen wurde, ermangelt der Besonnenheit, aber er hatte 
auch viel unter den Anklagen des benachbarten Pfarrers in 
Meinheim zu leiden. Das Ende Döderleins, der auch in Sachsen 
nach einem Jahre wieder ohne Amt war, ist noch aufzuklären. 
Eisen behandelt die Besetzung der nürnbergischen Pfarrei St. 
Leonhard-Gostenhof durch die Preussen im Jahre 1796. Pfarrer 
Lufft wurde zum Huldigaungseid gezwungen, wie der Pfarrer 
Sülzer von Honhardt (O AB Crailsheim 314). Beachtenswert sind 
die weltlichen Eingriffe in kirchliche Dinge, besonders die 
Kanzelabkündigungen, die Schädigung des sittlichen Ernstes, 
Abschaffung von Feiertagen neben einigen Erleichterungen und 
Vergünstigungen. Ganz merkwürdig ist der von Schorn- 
baum mitgeteilte Bericht des im Katechumenenunterrieht sehr 
eifrigen Pfarrers J. A. Vocke in Hechlingen 1807 über die 
dort übliche Konfirmation, die erst nach der ersten Kommunion 
statthatte, während Vocke vorher schon den Konfirmanden ein 
Gelöbnis abnahm. | 

Ein sehr charakteristisches Zeichen seiner Zeit ist die von 
Herold ausgegrabene Lutherbiographie von Ludwig Pflaum, 
damals Pfarrer in Helmbrechts, einem der bedeutendsten Ver- 
treter des bayerischen Pfarrstandes im Kampf gegen den 
Rationalismus. Er gab sie 1817 ohne Qnellenstudium als 
vierten Teil seiner „Lebensbeschreibungen merkwürdiger Männer 
für Jünglinge“ in drei Bändchen voll Begeisterung für Luther, 
aber mit scharfem Urteil über des späteren Luthers Kampf 
gegen Erasmus. Im Abendmahlsstreit wirft er Luther unseligen 
Eigensinn, Reizbarkeit und Leidenschaftlichkeit vor. Zwingli nennt 
er edel, sich selbst beherrschend, friedliebend. Eine überaus wohl- 
tuende Selbstbiographie des rührend bescheidenen Gottfried 
Thomasius beim Uebergang vom Nürnberger Pfarramt zur 
Erlanger Professur teilt Jordan mit. Ein nicht zu übersehendes 
Stück des wertvollen Jahrgangs bilden die oft sehr reichhaltigen 
Literaturberichte. G. Bossert- Stuttgart. 


Henrici, Dr. Hermann (Privatdozent in Basel), Das Gesetz- 
buch der katholischen Kirche (codex juris canonici). 
Basel 1918, Helbing und Lichtenhahn (83 S. gr. 8). 3 Mk. 

Göller, Dr. Emil (Professor zu Freiburg i. B.), Das Eho- 
recht im neuen kirchlichen Gesetzbuch. Mit einer 
Einführung in den Kodex. Freiburg i. B. 1918, Herder 
(IV, 80 S. gr. 8). 2 Mk. 

Prümmer, Dominicus, M. O. Pr. (Prof. in Freiburg in der 
Schweiz), Brevis conspectus mutationum, quos in 
theologia morali introduxit novus Godex juris c8- 
nonici. Ebd. (17 S. gr. 8). 50 Pk. 

Lehmkuhl, Augustinus, S. J., Quaestiones praecipuo 
morales novo juri canonico adaptatae. Ebd. (VII, 
95 S. gr. 8). 1.60. 
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Die Entwiekelung des römisch-katholischen Kirchenrechts ist 
jedem mit der Kirchengeschichte Vertrauten bekannt. Längst 
war das Bedürfnis rege, gegenüber dem ungefügen Umfang 
und der verwirrenden Ungegliedertheit des Corpus juris canonici 
einen kirchlich gültigen klaren Aufriss der Normen zu haben, 
die das Kirchenrecht der Gegenwart bilden. Papst Pius X. hat 
mit entschlossener Energie die Aufgabe aufgenommen. Und auf 
Grund seiner tatkräftigen Inangriffnahme desselben konnte Be- 
nedikt XV. am 28. Juni 1917 den Codex juris canonici 
publizieren, der im Vergleich zu früher eine wesentliche Ver- 
einfachung des katholischen Kirchenrechts darstellt. Zur Ein- 
führung in Inhalt und Bedentung des neuen Gesetzbuches ist 
der (für die Orientierung grösserer Kreise erweiterte) Vortrag 
von Henrici durchaus zu empfehlen. „Was er will, ist einmal 
den Codex in die bisherige kirchengeschichtliche Entwickelung 
einzureihen und dann einen Begriff von dem Rechtsstoff zu 
geben, der in dem neuen Gesetzbuch anfgehäuft ist.“ Henrici 
betont den „weniger streitbar-politischen, denn auf die Konzen- 
tration der eigenen Kräfte und die Hebung des eigenen inneren 
kirchlichen Lebens gerichteten Charakter der neueren vatika- 
nischen Gesetzgebung“ ($.61). Als Beispiel will ich nur anführen, 
dass in der Konkordatsiehre der neue Kodex sich auf den 
Boden der Vertragstheorie stellt (S. 34), wonach Staat und 
Kirche einfach als zwei kontrahierende Teile fungieren; dass 
mit diesem praktischen Zugeständnis an die tatsächlichen Ver- 
hältnisse die prinzipielle katholische Auffassung von der Supe- 
riorität der Kirche über den Staat nicht aufgegeb enist, weiss 
jeder, der den römisch-katholischen Konservativismus kennt. 

Während Henrici als Protestant beobachtend berichtet, mit 
besonderer Bezugnahme auf schweizerische Verhältnisse, feiert 
Göller als katholischer Kirehenrechtslehrer den Kodex als „glanz- 
volles Dokument des erstarkten katholischen Lebens der Gegen- 
wart“. Seine Einführung in den Kodex ist von gedrungener 
und gediegener Sachlichkeit. Schon hier hebt er das Neue, 
was das Gesetzbuch bringt, kurz hervor, z. B. die Kodifizierung 
der durch Pius X. eingeführten Kinderkommunion. Besonders 
aber kommt es ihm an auf das neue Eherecht, das theoretisch 
wie praktisch gleich bedeutsam ist. Die Ehehindernisse sind 
eingeschränkt (II, $ 4). Das Dispensationsrecht ist erweitert und 
vereinfacht ($ 5). Die aufschiebenden Ehehindernisse sind 
wesentlich verkürzt ($ 6). Auch die trennenden Ehehinder- 
nisse erfahren eine die bestehenden Verhältnisse berücksichtigende 
Begrenzung ($ 7); z. B. das Hindernis der Firmpatenschaft 
fällt weg. Hinsichtlich des Ehekonsenses und der mit ihm zu- 
sammenhängenden Hindernisse ($ 8), der Wirkungen der Ehe 
(8 12), der Auflösung der ehelichen Gemeinschaft ($ 14), der 
zweiten Ehe ($ 17) sind die Neuerungen unwesentlich. Nach 
den Bestimmungen über die Eheschliessungsform ist die Er- 
zwingung der priesterlichen Assistenz durch Ueberraschung nicht 
mehr möglich ($ 9). Die Gewissensehe ($ 10) bleibt sonder- 
barerweise bestehen. Die verbotenen Zeiten behalten keine 
wesentliche Bedeutung mehr ($ 11). Die Unauflöslichkeit kommt 
nur der gültig geschlossenen und vollzogenen Ehe zu ($ 13). 
Die Bestimmungen über die Konvalidation der Ehe ($$ 15, 16) 
beleuchten am schärfsten die für die katholische Kirche durch 
die staatliche Ehegesetzgebung geschaffenen Schwierigkeiten. 
Das neue kirchliche Gesetzbuch, an dessen Herstellung dem 
früheren Professor des kanonischen Rechts, Kardinalstaatssekretär 
Gasparri, der Hanptanteil zukommt, zeigt durchweg das Be- 
streben, bei entschiedener Wahrung der Lehre des Tridentinums 
den modernen Verhältnissen möglichst gerecht zu werden. Dem 
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entspricht denn auch die nicht von Göller, aber von Henrici 
betonte Tatsache, dass in dem Kodex zwar nicht grundsätzlich, 
aber doch de facto die nicht sakramental geschlossenen akatho- 
lischen Ehen als wirkliche Ehen gelten. Wie das mit dem 
angeblichen Sakramentscharakter der Ehe zu vereinigen ist, ist 
freilich eine andere Sache. Jedenfalls ist von einer kirchlichen 
Gnadenspendung nichts zu erkennen, wenn, wie ausdrücklich 
wieder festgelegt ist, unter Umständen (z. B. in Missionsgebieten, 
wo ein Priester nicht erreichbar ist) eine vollgültige Ehe auch 
ohne priesterliche Assistenz durch den mutuus consensus der 
Nupturienten (in Gegenwart von zwei Zeugen) zustande kommen 
kann. 

Aus der juridischen Haltung des Kirchenbegriffs ergibt sich 
im Katholizismus die Verflechtung von kanonischem Recht nnd 
Moral. Daraus wird es verständlich, dass Moralisten, wie 
Prümmer und Lehmkuhl, sich genötigt sehen, ihren Handbüchern 
über Moraltheologie Ergänzungshefte mit Angaben über die 
durch das neue Kirchenrecht eingetretenen Veränderungen 
folgen zu lassen. Natürlich folgen diese Ueberblicke genau 
den Handbüchern, bei Prümmer also in der Einteilung de 
legibus, de justitia et de virtutibus annexis, de sacramentis in 
genere et de sacramentalibus, bei Lehmkuhl in der Einteilung 
quaestiones de legibus, cirea sacramenta, de poenis ecclesia- 
sticis. Hiervon empfiehlt sich der Abriss von Prümmer durch 
seine kurze und scharfe Formulierung. Ohne auf den Inhalt 
im einzelnen eingehen zu können, will ich nur erwähnen, dass 
nach der Gesamthaltung des Gesetzbuches die Häretiker ohne 
weiteres vor den Scehismatikern stehen, dass also im Sinne 
desselben alle Protestanten als Häretiker gelten. Bekanntlich 
wird das bei konfessionellen Auseinandersetzungen von katho- 
lischen Apologeten bestritten, welche als Häretiker nur solche 
angesehen wissen wollen, die bei Kenntnis der katholischen 
Lebre sie mit Bewusstsein und Willen verworfen, wenn sie 
nicht sogar Einsicht in die Wahrheit derselben fordern. Diese 
Auffassung ist im Gesetzbuch weder aufgenommen noch be- 
stritten. Und so wird man weiter je nachdem die eine oder 
die andere Begriffsbestimmung befolgen. Dass der auf dem 
fünften Laterankonzil mit der Approbation der Bulle Unam 
sanctam Bonifaz’ VIII. verbundene Zusatz „ut qui non obierit 
morste puniatur“ keine Aufnahme in den neuen Kodex gefunden 
hat, bedarf kaum der Erwähnung. Man würde aber sehr in 
die Irre gehen, wenn man meinen sollte, dass mittelalterliche 
Ansprüche, weil sie in einem hauptsächlich nach innen ge- 
richteten Gesetzbuch keine Stelle gefunden haben, aufgegeben 
seien. Das Interdikt behauptet im Kodex seine Stelle. Das 
ausgedehnteste Strafmittel bilden die Exkommunikationen; und 
was diese unter Umständen für Konsequenzen haben können, 
ist ja wohl bekannt. Lemme. 


Zum Gedächtnis von D, Dr. Bernhard Weiss, Wirkl. 
Geh. Rat, Professor der Theologie an der Universität 
Berlin. In Verbindung mit Freunden und Schülern des 
Verstorbenen. Herausgegeben von Wilhelm Scheffen- 
Berlin 1918, Furche-Verlag (85 S. gr. 8). 2.80. 

Der Furche-Verlag hat dem heimgegangenen Altmeister 
der neutestamentlichen Wissenschaft, Bernhard Weiss, ein 
Denkmal gesetzt in einer Sammlung von Reden und Aufsätzen 
zu seinem Gedächtnis. Das Heft enthält die am Sarge ge- 
haltenen Ansprachen von Dryander, Deissmann und Spiecker, 
ein Lebensbild des Heimgegangenen und Verzeichnis seiner 
Schriften von Kurth, endlich drei Aufsätze von Kühl, Hönnicke 
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und Scheffen, die seine Bedeutung für die nentestamentliche 
Forschung, für die Geschichte des Urchristentums und für die 
Innere Mission schildern. 

Ergreifend vor allem sind zu lesen die Nachrufe Dryanders 
und Kühls. Der erstere war vor genau fünfzig Jahren in 
Kiel des Heimgegangenen Schüler und Hörer gewesen und 
war ihm später durch Jahrzehnte hindurch als Freund und 
‚Seelsorger auf das innigste verbunden. Seit 1883 bis an 
seinen Tod hatte Bernhard Weiss seinen sonntäglichen Platz 
‚unter Dryanders Kanzel. So ist begreiflich, wie unmittelbar 
mnd persönlich die Grabrede über Matth. 20,8, von der 
Feierabendstunde, sein konnte. — Der andere, Kühl, war wohl 
.der intimste und theoiogisch und innerhalb der neutestament- 
chen Forschung ihm am nächsten stehende Schüler, seit der 
‚Studentenzeit Bernhard Weiss’ nach seinem eigenen Bekenntnis 
fast wie als einem Vater verbunden. Als Weiss starb, lag 
Kühl selbst schwer krank in Arosa. Gegen den Willen seines 
Arztes hat er, zwar nicht, wie ursprünglich geplant, eine 
‚systematische Darstellung der Lebensarbeit des Heimgegangenen, 
‚dafür aber eine aus überquellendem Herzen kommende rein 
persönliche Schilderung gegeben, die in dieser ihrer Art um so 
‚wertvoller und bezeichnender ist. Man wird das Heft mit 
Wehmut aus der Hand legen: ist doch inzwischen auch D. Kühl 
‚selbst seinen Leiden erlegen und aus der Arbeit heimgerufen 
‘worden. Lie. theol. Gerhard Kittel, z. Zt. Caxhaven. 


Ihmels, D. Ludwig, Das Christentum Luthers in seiner 
Eigenart. Leipzig 1917, Alexander Edelmann (1 S. gr. 8). 
2.50. 

In der vorliegenden Abhandlung — einem Leipziger Dekanats- 
programm für das Reformationsjabiläum 1917 — handelt es 
aich um eine rein geschichtliche Untersuchung, wie sie dann in 
stärkster Auseinandersetzung mit der neueren Forschung ver- 
läuft. Aber der Systematiker möchte an dieser Forschung aller- 
dings so teilhaben, dass er auf Grund der Fülle der Einzel- 
untersnchungen eine neue, zusammenfassende Darstellung des 
Christentums Luthers versucht. Und zwar das in dem ganz 
‚bestimmten Sinne, dass die Eigenart dieses Christentums heraus- 
‚gearbeitet werden soll. 

Das bittet die Anzeige unterstreichen zu dürfen. Der Verf. 
ist durchaus auf den Einwand gefasst, dass die Darstellung zu 
einheitlich verlaufe. In Wirklichkeit lägen in der Frömmigkeit 
Luthers viel stärkere Spannungen, ja es fehle nicht an Sprüngen 
und Rissen. Der Verf. würde das innerhalb bestimmter Grenzen 
‘ohne weiteres zugeben. Er hofft auch, dass das in der Dar- 
stellung selbst darchblickt, wie denn ein ganzes Kapitel direkt 
den Spannungen gilt, die im Christentum Luthers hervortreten 
und nur im Glauben überwunden werden, und auch im übrigen 
‘beispielsweise der komplizierte Charakter des Rechtfertigungs- 
verständnisses Luthers sehr ernsthaft ins Auge gefasst wird. 
‚Es wird eben auch von Luther gelten, was Hermann Reuter 
uns in seiner Vorlesung über Dogmengeschichte unermüdlich 
'einprägte: Alle grossen Männer widersprechen sich. Es ist 
‚nur auch wahr, dass diese grossen Männer das, was sie be- 
‚deuten, zuletzt doch nur dadurch geworden sind, dass bei ihnen 


‚unter allen formalen oder auch sachlichen Gegensätzen eine 


Einheit oder auch gar Einseitigkeit vorhanden ist, die der von 
‚ihnen ausgehenden Wirkung die eigentliche Stosskraft gibt. 
‚Diese Einheit für Luther herauszuarbeiten, war der Zweck der 
‚Untersuchung. Sie will also ganz und gar nicht die Frömmig- 
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keit Lutbers in ihrer empirischen Erscheinung darstellen, viel- 
mehr möchte sie die oharakteristische Eigenart des Christentums, 
wie Luther es will, herausarbeiten und muss dazu freilich den 
eigentlich tragenden Grund wie seine innerlich notwendige 
Entfaltung herausstellen. 

Unzweifelhaft besteht dann für einen solchen Versuch die 
Gefahr, dass der Darsteller das eigene Christentum in Luther 
hineinsieht. Ganz mag auch die Gefahr nicht zu überwinden 
sein, so gewiss wir schliesslich nur mit eigenen Augen sehen 
können. Soll sie aber, so weit es irgend möglich ist, vermieden 
werden, so kommt alles auf eine Verständigung über den Aus- 
gangspunkt an. Verf. bekennt, dass er das gelegentlich auch 
da vermisst hat, wo er im einzelnen dankbarst lernte. Soll es 


zu einer wirklichen Verständigung über das Christentum Luthers 


kommen, so bedarf es zu allererst einer Verständigung darüber, 
von wo aus es sich in methodisch gesicherter Weise gewinnen 
lässt. In dem Sinne ist es gemeint, wenn die Abhandlung von 
einer Skizzierung des Werdeganges Luthers ausgeht. Aus ihm 
muss zu erkennen sein, wohin die Tendenz der ganzen Ent- 
wickelung — wenn zunächst auch noch mehr oder weniger 
Luther selbst unbewusst — ging und was von da aus als 
charakteristisch für das Christentum Luthers zu gelten hat. 
Dann aber kann es schwerlich einem Zweifel unterliegen, dass 
die ganze Entwickelung Luthers von dem Ringen um die 
Gewissheit eines gnädigen Gottes durchzogen war, und dass 
folgeweise das Christentum für Luther zu einer persönlichen 
dureh Christum vermittelten Gemeinschaft mit Gott wird. 

Dieses Christentum bewegt sich dann notwendig, wie das 
zweite Kapitel zeigt, um die drei Zentren: Gott, Christus, 
Glaube. Es ist durch und dureh tasozentrischer Natur, so ge- 
wiss es nur Gott will und nichts als Gott. Christozentrisch ist 
es aber, insofern dieser Gott für uns nur in Christo zu er- 
reichen ist. Glaube ist das Christentum endlich insofern, als 
die ganze Offenbarung Gottes in Christo auf nichts als auf 
Glauben rechnet und allein in ihm für ung Wirklichkeit wird. 
Dabei wird nachdrücklich unterstrichen, dass im Sinne Luthers 
erst an dieser Stelle zutreffend vom Glauben gehandelt werden 
kann. „Dass alles auf den Glauben ankomme, hat Luther erst 
verstanden, als ihm Christus begegnet war, und woran er in 
seinem Christenleben sich immer wieder zurechtfand, war nicht 
sein Glaube, sondern Christus. Immer wieder hat er an Christo 
und seinem Werk die Grundlagen unserer Heilsgewissheit eut- 
wickelt, ohne ausdrücklich des Glaubens auch nur zu erwähnen. 
Dagegen ist es ihm ganz und gar nicht geläufig, seine Leser 
mit einem allgemeinen Glauben zu trösten, bei dem die Ver- 
bindung mit Christus nicht sofort durchsichtig wäre“ (S. 32). 

Die zentrale Bedeutung des Glaubens wird dann im dritten 
Kapitel weiter dadurch sichergestellt, dass gezeigt wird, wie in 
ihm die dreifache Spannung, die für die Eigenart des Christen- 
tums bei Luther charakteristisch ist, nur im Glauben über- 
wunden wird. Zuerst: das Christentum ist im Sinne Luthers 
durch und durch gegenwärtige Gottesgemeinschaft, andererseits 
wurzelt es doch ganz in der Geschichte. Sodann handelt es 
sich auf der einen Seite in ihm um etwas durchaus Subjek- 
tives, auf der anderen Seite ruht es auf einör grossen objektiven 
Wirklichkeit und beansprucht selbst, objektive Wirklichkeit zu 
sein. Endlich: das Christentum ist als persönliches auch der 
Kirche gegenüber selbständig, auf der anderen Seite aber weiss 
es sich durchaus durch die Gemeinde bedingt und stellt sich 
mit Bewusstsein in sie hinein. | 

Das letzte Kapitel zieht dann die Konsequenzen aus dem 
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Verständnis des Christentums für die Sittlichkeit. Alles kommt 
dabei zuletzt darauf hinaus, dass die Gottesgemeinschaft, die 
wir im Glauben an Christum besitzen, notwendig zu einer 
Realisierung im Umfange des ganzen Lebens drängt. Es handelt 
sich also hier nicht bloss um einzelne Verbindungsfäden, die 
zwischen der Religion und Sitilichkeit im Sinne Luthers be- 
stehen, so ausserordentlich reich auch seine Darstellung unter 
diesem Gesichtspunkt ist. Entscheidend ist vielmehr zuletzt, 
dass der Glaube um seiner selbst willen auf das „Werk“ nicht 
verzichten kann und die Gottesgemeinschaft oder, anders aus- 
gedrückt, unsere Seligkeit keine Unterbrechung verträgt, son- 
dern in allem, was uns unter die Hände kommt, bewährt sein 
will. Auf die Weise wird dann Religion und Sittlichkeit eine 
grosse Einheit urd damit vollends das ganze Christenleben. 
Auch für die Sittlichkeit gilt, dass Gott alles in allem ist. Das 
bedeutet freilich gewiss nicht, dass die Liebe zum Nächsten 
nicht auch ihren Selbstwert habe, aber Luther drängt allerdings 
mit grossem Ernst darauf, dass der Dienst des Nächsten zu- 
letzt zugleich Gottesdienst ist. Ebenso ist auch für die Sitt- 
lichkeit im Sinne Luthers der Glaube an Christum konstitutiv. 
Wie die vis receptiva zur vis operativa wird, so zieht die 
letztere wieder aus der ersteren ihre Kraft. 

Hinausgeführt wird die ganze Darstellung auf das Kate- 
ehismuswort: „Wo Vergebung der Sünden ist, da ist auch 
Leben und Seligkeit.“ D. Ihmels». 


Geyser, Dr. Joseph (o. ö. Professor der Philosophie an der 
Universität Freiburg i. Br), Ueber Wahrheit und 
Evidenz. Freiburg i. Br. 1918, Herder (VIII, 97 S. 8). 
3. 20. 

Es ist nicht ganz leicht, einer Untersuchung zu folgen, in 
der die Dinge, die wir nur als Gegenstände der Erkenntnistheorie 
zu sehen gewohnt sind, ganz ohne jede erkenntniskritische An- 
fechtung auf Logik, Ontologie und Psychologie verteilt werden. 
Methodologisch legt Geyser allerdings auf die scharfe Trennung 
der logischen und der psychologischen Betrachtungsweise grosses 
Gewicht. Gewiss sehr mit Recht. Nur sollte, wenn das Problem 
überhaupt erörtert wird, die zuletzt von der neuen Frierschule 
verhandelte Frage nicht einfach ignoriert werden — einerlei 
wie man sie beantwortet —, ob denn nicht doch das Logische 
auf empirischem, also psychologischem Wege gefunden werde. 
Auch sonst wirkt manches auf den an der Philosophie des 
letzten Jahrhunderts geschulten Leser, der auf gar kein be- 
stimmtes System eingeschworen zu sein braucht, befremdlich. 
So wird;man, um nur eins herauszuheben, es kaum verstehen, 
dass gerade in einer Untersuchung, die soviel Erkenntnis wie 
möglich vom relativistisch schwankenden Empirismus unabhängig 
machen will, etwa von dem Begriffe „Nicht“ gesagt wird, man 
wisse seinen ‘„Sinn nur dadurch, dass man ihn in konkreten 
Fällen erlebt“. Warum rechnet man denn die Negation nicht 
mit Kant 'zum transzendentalen Aprioi? Dagegen hat doch 
selbst der gewiss auch von Geyser hochgeschätzte Aristoteles 
nichts einzuwenden. Aber von diesen und ähnlichen Ein- 
wendungen, die dep erkenntnistheoretisch erzogene Leser nicht 
unterdrücken kann, abgesehen, ist die Abhandlung von pracht- 
voller Klarheit und begriffiicher Schärfe. Besonders die Analyse 
des „Urteils“ ist mustergültig. Auch die Abfertigung der 
logischen Skepsis im letzten Kapitel verdient Beachtung und 
Baifall. Lie, Dr. Elert-Seefeld (Kr. Kolberg). 
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Althaus, Lic. Paul (Privatdozent in Göttingen, z. Zt. Gon- 
vernements-Pfarrer in Lodz), Um Glauben und Vater- 
land. Neues Lodzer Kriegsbūchlein. Göttingen 1917,. 
Vandenhoeck und Ruprecht (VIII, 111 S. kl. 8). 1.20. 

Wie das früher erschienene „Lodzer Kriegsbüchlein“ des-- 
selben Verf.s sammelt auch das vorliegende Heft vornehmlich 
Sonntagsbetrachtungen, die der Verf. in der „Deutschen Lodzer 
Zeitung“ veröffentlicht hat. Damit ist schon für die Art des 
Inhalts einiges gesagt. Von den grossen völkischen Erregungen 
und Bewegungen pflegen die Betrachtungen auszugehen, mit 
warmem Herzen die Sache des deutschen Volkes verfechtend,. 
um dann aufzusteigen zu den religiösen Werten als den Quelleu 
aller Kraft. Es ist ja begreiflich, dass gerade ein Land wie 
Polen der gegebene Boden ist, auf dem die lutherischen 
Deutschen in dieser grossen Zeit ihr deutsches und ihr christ- 
liches Empfinden in eins fliessen lassen, dass eins durchs andre 
befruchtet werde. Denn mit dieser gegenseitigen Durchdringung: 
ist es dem Verf. voller Ernst. Er benutzt nicht nur die deutsch- 
völkische Bewegung, um ihr zu rechter Zeit die religiösen 
Kräfte einzufügen, sondern auch die religiöse Erregung der 
Zeit, in welcher, wie es der Verf. einmal ausdrückt, die reli- 
giösen Begriffe aufhören, überlieferte Worte zu sein, und heisses 
Leben werden — er benutzt sie, um von hier aus auch die 
Pflege völkischer Eigenart zur religiösen Pflicht zu macher.. 
Diese Grundgedanken halte ich für durchaus berechtigt und 
freue mich der gehaltvollen, frischen und markigen Töne, die 
das Buch findet. Hier reizt jede Betrachtung durch die Eigen- 
art ihrer Gedankenbildung. — Den Sonntagsbetrachtungen voraus 
gehen drei Aufsätze, die uns Einblicke geben in die geistige Lage 
des deutschen Luthertums in Polen; der erste Aufsatz ist nicht 
vom Verf. geschrieben und schildert die deutsche Arbeit in 
Lodz während des Krieges. Der Anteil an unseren Volksgenossen. 
und Glaubensbrüdern in Polen wird um so inniger sein, je 
schwieriger sich die politische Lage des Landes gestaltet. 

J. Meyer- Göttingen. 


Mathies, Paul, Baron de, Msgr. Dr. (Ansgar Albing), Predigten. 
und Ansprachen zunächst für die Jugend gebildeter 
Stände. Dritter Band. Freiburg i. Br., Herder (X, 455 8. 
gr. 8). 5.20. 

Der Verf., Abkömmling einer reichen Hamburger Kaufmanns- 
familie, der zum Katholizismus übertrat, veröffentlichte 1910 
eine Broschüre unter dem Titel „Wir Katholiken und die 
Anderen“, die durch den Satz gekennzeichnet wird: „Man muss 
wünschen, dass wir Katholiken und Profestanten zwei Völker 
bleiben.“ Er wurde zuletzt „akademischer Prediger“ in Zürich 
und legt hier „Predigten an 6 Sonntagen nach Epiphanie, vom 
5. Sonntag nach Pfingsten bis zum Advent, Mariä Lichtmess 
und Mariä Himmelfahrt nebst 13 Gelegenheitsreden“ vor mit 
der Widmung: „Virgini Matri Dominae.“ Nach der „Vorrede“ 
können diese Vorträge „den gebildeten Katholiken als geistliche 
Lesung, teilweise vielleicht sogar als Anleitung zum betrachtenden 
Gebete dienen“. Unter dem „Gesichtspunkt einer entschiedenen, 
aber auch in gutem Sinne des Worts zeitgemässen Kirchlichkeit“ 
sei unter Verzicht auf eine „trockene Gelehrsamkeit‘“ besonders 
„Frische und Ursprünglichkeit der Darstellung“ angestrebt. So 
will eine Predigt über Phil. 2,10 (S. 9f.) sich vertiefen in die 
„Absichten des Stellvertreters Christi“, Papst Pius X., „Omnia 
instaurare in Christo“. Röm. 12,12 zeige „das katholische 
Aktionsprogramm nach dem Geiste des heiligen Paulus“ (S. 23). 


| Am Schutzengelfest wird gezeigt, „was wir von den heiligen: 
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Engeln wissen“. Eine andere Predigt mahnt (S. 43) auf Grund 
von Römer 12, 1 „Lasst uns stets Vernünftiges denken“. Lukas 
16, 9 gibt Anlass (S. 98—110) zu einer sozialen Predigt. 
Ueberall sucht der Verf. seine Gläubigen mit Abscheu vor den 
herrschenden Tagesmeinungen zu erfüllen und zur Treue gegen 
die katholische Kirche zu mahnen. An die Predigten reihen sich 
noch allerlei Ansprachen, von denen die über die „Wiedergeburt 
des liturgischen Sinnes bei den Gebildeten, über den Bildungs- 
wert und Unwert belletristischer Lektüre, über den Begriff 
‚Ultramontan“ noch besonders erwähnt werden mögen. 
Dr. Carl Fey-Zschortau (Kr. Delitzsch). 


Kurze Anzeigen. 


Conrad, Dr. Paul (Geheimer Ober-Konsistorialrat, Pfarrer der Kaiser- 
Wilhelm-Gedächtnisgemeinde zu Berlin), Gott ist mein Heil! 
Sonntagsbetrachtungen. Berlin 1918, Schriftenvertriebsanstalt 
G. m. b. H. (183 S. gr. 8). 1.50. 

„Die vorliegenden Betrachtungen über die neuen (Eisenacher) 
'Episteln, zuerst im „Berliner Evangelischen Sonntagsblatt” erschienen 
und nun auf Wunsch gesammelt in den Druck gegeben, sind in dem 
ungeheuren Schrecken und unter dem gewaltigen Erleben des Welt- 
krieges geschrieben“, bemerkt der Verf. im Vorwort. Nehmen sie 
auch auf die jeweiligen Kriegsereignisse keine Rücksicht, so tragen 
diese Sonntagsbetrachtungen — es sind 51 — doch der Jetztzeit 
Rechnung, indem sie den Textworten die Gedanken entnehmen, welche 
Halt und Trost in den Nöten der Gegenwart gewähren. Conrad fusst 
auf dem alten Evangelium, ist gedankenreich, schreibt: schlicht und 
ungekünstelt, jedem verständlich, der der christlichen Wahrheit nicht 
ganz entfremdet ist. Diese Betrachtungen können darum zur Ver- 
tiefung vorhandenen geistlichen Lebens allen Volksschichten empfohlen 
werden. Insbesondere wird der, welcher den Gemeindegottesdienst ent- 
behren muss, hier einen guten Ersatz für die Predigt finden. 

j H. Münchmeyer-Gadenstedt. 


Schmitz, D. Otto (Profersor an der Universität Münster), Vom Wesen 
des Aergernisses, Berlin 1918, Furche-Verlag (39 S. kl. 8). 90 PE. 
Der biblische Begriff „Aergernis‘ wird einer eingehenden allgemein- 
verständlichen Erörterung unterzogen und durch scharfe Hervorhebung 
seiner charakteristischen Eigenschaften klargestellt. Ausgehend von der 
Bedeutung des Wortes weist Verf. gleich nach, dass es sich nicht um 
‚das subjektive Gefühl des Aergerns, sondern um die objektive Tat- 
sache handelt, dass einem ein Anstoss gegeben oder ein Hindernis in 
den Weg gelegt wird. Schon aus dem Alten Testament ergibt; sich, 
dass das eniweder durch menschliche Verschuldung oder durch das 
Verhalten Gottes geschehen kann. Auf dem Boden der neutestament- 
lichen Frömmigkeit sind diese beiden Arten des Aergernisses unaus- 
bleiblich. Das menschliche steht unter dem Fluch der Sünde und 
streitet wider die Liebe; darum muss der einzelne alles tun, dass es 
vermieden wird (bis zum Ausreissen des Auges). Das göttliche folgt 
aus dem Anstoss, den die Wahrheit dem sündigen Menschen gibt, und 
steht nicht mit der Liebe in Widerspruch. Gottes Wahrheit, im 
Kreuzestode Jesu gipfelnd, muss wie sie den Glauben weckend zum 
Heil wird, dem Unglauben Anstoss geben. Darum denkt Jesus nicht 
daran, den Anstoss zu beseitigen; vielmehr preist er den selig, der 
sich nicht an ihm ärgert, sondern sich durch das Aergernis (richtiger 
wäre gesagt: durch die göttliche Wahrheit, an der der natürliche Sinn 
sich stösst) zum Glauben führen lässt. Erst in der Ewigkeit werden 
die Aergernisse aufhören. Schultzen-Peine. 
Sr ogevertrige 1918. M.-Gladbach, Volksvereinsverlag (93 S. gr. 8). 
Dass im katholischen Volksverein Männer arbeiten, die es ver- 
stehen, in allgemeinverständlicher und anziehender Form Fragen der 
Gegenwart für einen weiteren Leserkreis zu behandeln, dafür sind auch 
diese 13 Kriegsvorträge ein Beweis. Nach einem Ueberblick über 
Kampf und Sieg im Jahre 1917 (1) wird die Aufmerksamkeit auf das 
gelenkt, was die Zukunft bringen kann und muss, und gezeigt, wer an 
der Verlängerung des Krieges schuld ist (2) und worauf sich unsere 
Siegeszuversicht gründen darf (3). Ein Vergleich unserer wirtschaft- 
lichen Lage vor dem Krieg mit der jetzigen ergibt die Notwendigkeit 
eines starken Friedens im Volksinteresse (4). Ein derartiger Friede 
ist möglich trotz Englands Macht (5). Eine Schilderung der russischen 
Revolution, ihrer Ursachen und Folgen (6) leitet die Vorträge über 
ınnere Fragen ein, bei denen die innerpolitischen und sozialen Ver- 
-hältnisse bei uns und bei den Feinden lehrreich gegenübergestellt 
werden (7. 8). Eingehend wird die vaterländische Aufgabe und Be- 
‚deutung der Landwirtschaft (9. 10) und die deutsche Finanzkraft dar- 
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gestellt. Zum Schluss kommt der Wiederaufbau unseres Wirtschafts- 
lebens mit besonderer Betonung der inneren Kraftquellen unseres 
Volkes ernst und eindringlich zur Sprache (12. 13). Reiches geschicht- 
liches und statistisches Material dient zur Veranschaulichung und Be- 
gründung des einzelnen. Feltrup-Blumenthal. 
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